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Die Menschen im Zürcher Oberland leben auf Nagelfluhbänken, die vor Millionen von Jahren, als 
Teil des Hörnlischuttfächers entstanden sind. Die in unserer Gemeinde vorherrschende Nagelfluh 
ist ein Verbundgestein, das aus grösseren angeschwemmten runden Flusskieseln besteht. In den 
Zwischenräumen sind feinkörnige Kiese, Sand und Kalk abgelagerten worden. Die Bezeichnung 
Nagelfluh geht darauf zurück, dass die früher geschmiedeten Nägel einen runden Kopf hatten.

Von der Entstehung der Erde / Quelle: John Philipps, Geological time spiral



Was wir in unserer Landschaft wahrnehmen, hat den Ur-
sprung vor über vier  Milliarden Jahren. Da nimmt die letzte 
Kaltzeit vor rund 12 000 Jahren einen sehr kleinen Platz 
ein. Dennoch war es die letzte Eiszeit, welche mit der ein-
hergehenden Vergletscherung unsere Landschaft formte. 
Als Eiszeit gelten im Alpenraum die Vorstösse der Glet-
scher über den Alpenrand hinaus. Dies ereignete sich im 
jüngsten erdgeschichtlichen Abschnitt, dem Eiszeitalter. 
Dieses umfasst die letzten rund 2,4 Millionen Jahre. Eine 
Eiszeit dauerte rund 100 000 Jahre. Kennzeichnend für die 
Eiszeiten waren die bedeutenden Schwankungen des 
Klimas. Die Gletscher hinterliessen geologische Spuren wie 
Moränenwälle, Findlinge, Gletscherschliffe, übertiefte 
Täler und Schotterterrassen. Die Gletscher haben sich seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts kontinuierlich zurückgezogen 
und hinterliessen uns eine von ihnen und dem Gletscher-
wasser geformte Landschaft. 

Die obenstehende Abbildung stellt die grösste Gletscher-
ausdehnung in unserer Gegend während des Höhepunkts 
der letzten Eiszeit vor rund 24 000 Jahren dar. Es ist er-
sichtlich, dass der auf 1133 m.ü.M. liegende Hörnligipfel 
über und dessen weitere Umgebung unter dem Eispanzer 
des «Ur-Rheingletschers» lag. Die übrige Landschaft war 
von Eis bedeckt. Es handelt sich bei der Abbildung um die 
aktuellsten Resultate der Eiszeitforschung. 

Phase der Zwischeneiszeit 
Die aktuelle Erderwärmung fördert den Rückzug des  Eises 
markant. Dies kann, als Beispiel, bei einer Wanderung zum 
Morteratschgletscher/GR sehr gut beobachtet werden. 
Zusammen mit dem Persgletscher, dessen Zunge seit dem 
Sommer 2015 den Morteratsch nicht mehr erreicht, ist er 
mit einem Volumen von rund 1,2 Kubikkilometern einer 
der volumenstärksten Gletscher der Ostalpen. Seit Beginn 
der systematischen Beobachtungen im Jahr 1878 hat der 
Gletscher 2,5 Kilometer an Länge eingebüsst. Er ist heute 
noch rund 6,2 Kilometer lang und damit der drittlängste 
Gletscher der Ostalpen. Aktuell befinden wir uns in einer 
Phase der Zwischeneiszeit. Das gegenwärtige Holozän 

(auch Zwischeneiszeit genannt), welches seit rund 11 700 
Jahren herrscht, ist eine Warmzeit innerhalb eines Eiszeit-
alters. In solchen Zeiten gibt es auf der Erde normalerweise 
keine grösseren Vereisungsgebiete, insbesondere auch 
nicht in den Polregionen, wo das Eis schmilzt. Beim Lesen 
dieser Zeilen können Sie feststellen, dass erdgeschichtlich 
andere «Zeitmassstäbe» gelten. Wir leben heute in der 
«Quartär-Epoche» mit einer Dauer von zirka 2.6 Millionen 
Jahren. Zum erdgeschichtlichen Zeitabschnitt des Quar-
tärs, beziehungsweise der jüngsten geologischen Periode, 
ist festzuhalten, dass sich dieser durch eine Serie von Kalt-
zeiten mit grossflächigen Vergletscherungen kennzeich-
net, welche sich mit relativ warmen, Zwischeneiszeiten ab-
wechseln. Die Forschung geht davon aus, dass sich die Erde 
in einem Eiszeitalter befindet, dem sogenannten känozoi-
sche Eiszeitalter. Dieses gliedert sich wiederum in kürzere 
Abschnitte von Kaltzeiten und Warmzeiten. Das gegen-
wärtige Holozän, welches seit rund 12 000 Jahren herrscht, 
ist eine solche Warmzeit innerhalb eines Eiszeitalters. 

Der Hörnli-Schuttfächer
Der Hörnli-Schuttfächer war das grösste und beständigste 
Schüttungszentrum zur Zeit der Oberen Süsswasser-
molasse (OSM). Er war ein riesiger Schuttfächer mit zahl-
reichen grösseren und kleineren Flussläufen, kleinen Seen 
und Mooren. Seine Ausläufer reichten im Nordosten bis 
zum Bodenseerücken und nach Kreuzlingen, im Norden 
bis Winterthur, gegen Westen bis zum nördlichen Linden-
berg im Aargau. Die Mächtigkeit der Hörnli-Ablagerungen 
variiert und kann bis 1500 Meter betragen. Der miozäne 
Hörnlifluss («Ur-Rhein») besass ein weitaus grösseres Ein-
zugsgebiet als heute; es lag 30 bis 100 Kilometer südöst-
lich des heutigen Alpenrandes. In der Region St. Gallen 
und auf der Baarburg bei Zug wurden Gerölle aus dem 
Gebiet Mittelbünden (Piz Curver/Piz Platta) identifiziert.

Ausdehnung des Gletschereises vor rund 24 000 Jahren/ Punkt= Lage des 

Walder Dorfes im Eismeer (Quelle: Geologie swisstopo)

Ausdehnung des Hörnli-Schuttfächers (Bildmitte) vor rund 10 Mio. Jahren / Nagra 2004

Ablagerungen aus der Napfschüttung
Aufgrund hydraulischer Überlegungen lag das Vorflut-
niveau der alpinen Flüsse bei ihrem Übertritt ins Vorland-
becken («Alpentor») etwa auf 400 bis 550 m.ü.M. Die mitt-
lere Abflussmenge des Hörnliflusses war etwa doppelt so 
gross wie die des heutigen Alpenrheins und betrug etwa 
200 bis 400 Kubikmeter pro Sekunde. In den Ablagerun-



gen des Hörnli-Schuttfächers sind sporadisch Einflüsse 
des Napfschuttfächers erkennbar (z.B. dolomitarme Sand-
steine). Das Molassebecken zur Zeit der OSM war ausser-
halb der Schüttungszentren durch ausgedehnte Delta- und 
Flusslandschaften mit zahlreichen Teichen und Mooren 
gekennzeichnet. Lange Perioden ohne nennenswerte Sedi-
mentation wechselten sich mit katastrophenartigen Über-
schwemmungen ab, welche viel Sand und Schlamm liefer-
ten und absetzten.

Mit Bezug auf heutige Landschaften lässt sich das Molas-
sebecken zur OSM-Zeit am ehesten mit den ausgedehnten 
Flussebenen des Po (vor dessen Kanalisierung) oder des 
Ganges südlich des Himalajas vergleichen. Das Klima in 
den Einzugsgebieten war monsunähnlich und erlaubte eine 
üppige Waldvegetation. Das Klima im Alpenvorland wird 
in der Literatur als savannenartig, mit subtropischer Vege-
tation, ohne grössere Wälder beschrieben. Vor 15 bis 10 
Millionen Jahren lagerte der Ur-Rhein an dieser Stelle 
riesige Mengen von Geröll, Sand und Schlamm ab. Diese 
Ablagerungen hatten teilweise eine Dicke von mehreren 
hundert Metern. In den folgenden Jahrmillionen wurde da-
raus Felsgestein der Oberen Süsswassermolasse. Diese sind 
auf Teilabschnitten in der Jona, im Schmittenbach und 
Diezikonerbach aufgeschlossen und gut sichtbar. 

Nagelfluh lebt
Vor ein paar Jahren hat sich im steilen Gelände östlich der 
Alp Scheidegg eine grössere Nagelfluhplatte abgespaltet 
(siehe Abbildungen rechts). Diese gefährdete die darun-
ter liegende Forsterschliessungsstrasse (Neuweg) und 
einen regionalen Wanderweg. Eindringendes Wasser nagte 
an der Nagelfluh bis sie sich in der Vertikale spaltete. 

Erosion durch Wasser, Eis und Wind
Die in unserer Gegend häufig anzutreffenden V-Täler wur-
den durch Wasser geformt. Das Wasser löste Hangrutsche 
aus und verfrachtete Geröll aus der Hörnlischüttung ins 
Tal. Wir müssen uns vor der Eintiefung der steilen Tobel 
riesige Flussdeltas vorstellen. Die Gletscher transportier-

Landschaft um Zürich zur Zeit der frühen Oberen Süsswassermolasse 

(Bild: Arbeitsbericht Nagra Dezember 2004)

Spalte in einer Hochaufragender Nagelfluhwand (Bild Kant. Tiefbauamt)

Die eine grosse Nagelfluhplatte hatte gelöst (Bild Kant. Tiefbauamt)
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Findlinge erzählen Geschichten
Die Findlinge sind Zeitzeugen eines geologischen Kreis-
laufs, der sich ständig wiederholt: Kontinentalplatten be-
wegen sich aufeinander zu, schieben Gesteinsschichten in 
die Höhe, Gebirge entstehen. Durch die unmittelbar an-
schliessend beginnende Erosion und Verwitterung werden 
die Berge abgetragen. Flüsse lagern das abgetragene 
Gesteinsmaterial in den Ebenen ab, wo sich neue Gesteins-
schichten bilden. Dieser Kreislauf wiederholt sich immer-
fort. Daher kommen verschiedene Steine die wir bei uns 
sehen, von weit her. Ein Sernifit zum Beispiel gehört zu den 
Verrucano-Gesteinen, welche ursprünglich aus der Gegend 
von Pisa stammen.

Bündner und Glarner im Zürcher Oberland
In den Waldertobeln, aber auch zum Beispiel in der Um-
gebung von Winterthur, finden wir den roten Sernifit aus 
dem Glarnerland, Granit aus dem Bünderland, Gneis und 
andere Steine. Anhand dieser Findlinge wird die Erd-
geschichte lebendig dargestellt: wie sind die roten Steine 
zu uns in Töss, Thur oder Rhein gelangt? Die Antwort ge-
ben uns die Eiszeiten: Vor etwa 14’000 Jahren verfrachte-
ten der Linth- und der Rheingletscher Steine Richtung 
Nordwesten hinaus ins Mittelland – so auch in die Region 
Winterthur. 

Höchst gelegener Findling im Kanton Zürich
In der letzten Ausgabe der Walder Heimet haben wir den 
Findling der zürcherischen naturforschenden Gesellschaft 
oberhalb der Wolfsgrube als höchst gelegener Eratiker des 
Kantons Zürich genannt. Der trägt die Bezeichnung: «ZNG 
1869 Nr. 1». Ein Leser hat uns mitgeteilt, dass dem nicht 
so ist. Seiner Ansicht nach liegt der höchstgelegene Find-
ling des Kantons am Bachtelhang. Wir werden dieser Rück-
meldung nach der Schneeschmelze nachgehen. 

Max Krieg
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Nach der Entfernung der Nagelfluhplatte und Felsreinigung konnte der gesperrte 

Forst- und Wanderweg wieder geöffnet werden (Bild Kant. Tiefbauamt)

ten zum Teil mehrere Tonnen schwere Steinblöcke zu uns. 
Das Wasser nagt auch heute noch am Schuttfächer, wie ein 
Augenschein in unseren Tobeln zeigt. Zum Teil ist die 
Obere Süsswassermolasse, wie oben erwähnt, in Bach-
läufen sichtbar. 

Flüsse Schema der grossflächigen Flussdeltas (Bild: Arbeitsbericht Nagra 

Dezember 2004)
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